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25. 
Licht. 


Im Korridor ſchlich ſich Suchinow vorbei. Korf ſah 
durch den Mann hindurch wie durch Glas. ; 

Natalka war allein in der Katlite, als Korf und Finkle 
eintraten, Blaß wie eine Tote ſchwebte fie — durch die ge⸗ 
ringe Schweres eben noch feſtgehalten — auf dem Lager; ſie 
„ eee Bus te augen waren geſchloſſen. Ihr 
glänzend ſchwarzes kurzgeſchnittenes Haar ſtach ſeltſam ab 
von dem weißen, eingefallenen Geſicht; ab und zu huſchte 
Lin flüchtiges Rot — ſchattenhaft auftauchend und ver⸗ 
ſchwindend — über die Wangen und zeugte vom wieder⸗ 


F Korf betrachtete regungslos die 
ſcharfen Züge, in denen er das liebe Geſicht ſeiner 
Aſſiſtentin nur mit Mühe wiedererkannte. 
dieſer armſelige Menſch gelitten haben! Mitleid über⸗ 
wältigte ſeinen Zorn. 

Da ſchlug Natalka die Augen auf — die langen ſeidenen 
Wimpern warfen ſchmale Schatten auf die unteren Lider — 
das blaſſe Geſicht ſchien plötzlich verändert. Suchend glitten 
die großen braunen Augen durch den Raum und hafteten 
dann an Korf. Ein zartes Lächeln verſchönte den wie im 
Schmerz zuſammengekniffenen Mund und die Lippen 


öffneten ſich. 
Korf“ hauchte fie. „Er iſt gekommen!“ 

Der Ton dieſer wenigen Worte, das befreite glückliche 
Lächeln und der tiefe Seufzer einer erleichtert aufatmenden 
Bruſt griffen Korf ans Herz. Wie mußte Natalka ihn her⸗ 
bueyerwit haben — ihn, der allein ihr Hilfe bringen konnte! 
Doch ſofort kroch ihm wieder ein bitterer Gedanke durch den 
Sinn und verhärtete ſein Herz. Ja — ihn hatte ſie wohl 
herbeigeſehnt — ihn, den Techniker, den Retter! Aber Korf, 
den Menſchen, den ſie mißhandelt hatte? l a 5 

r 


Minuten verſtrichen. 


„Ste find gerettet, Fräulein Weiß,“ ſagte er kalt. 
fühlte ſelböſt die Schalheit ſeiner Worte. 

„Durch Sie! Wie ich Ihnen danke!“ 

„. Das klang fo innia, fo wahr, daß Sam nicht verſtehen 
konnte, wie Korf kühl zu erwidern vermochte: 

„Ob durch mich oder einen anderen, ift für Sie neben⸗ 
ſächlich. Ich habe nur meine Pflicht als Menſch getan!“ 

„Ich weiß,“ flüſterte Ratalka. Ste ahnten nicht, wer 
Skoryna iſt. Erlauben Sie, daß Nakalka Ihnen für die 

ettung Storynas dankt?“ f 
a ſpreche mit Skoryng und nehme feinen Danf an.“ 
„Das heißt alſo, daß — daß Sie den Dank Natalkas 
zurückweiſen?“ „ - 

Angſtvoll hefteten 
erwarteten fie ein Urteil. Korf blickte zu Boden. Er ante 
wortete nicht. „ 

Stöhnend ſank die Kranke zurück und beſorgt beugte ſich 
Sam über fie. Dann raunte er feinem Schwager zu: „Jede 
n iſt ſchädlich! Siehſt du nicht, wie du ſie quälſt?“ 

Ein eifiner Blick ſtreifte den Sprecher. Kor dachte an 
jenen Tag, als Natalka mit Mertens ihn beſuchte — den 
Tag, der ihm die gräßlichſte. Enttäuſchung ſeines Lebens 


gebracht! Hatte damals Natalka etwa danach gefragt, ob ſie 


ihn vielleicht nicht quäle? 
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Was mußte 


ſich die braunen Augen auf Korf, als 


no 


„Sie können mir alſo nicht verzeihen?“ fuhr Natalka 
fort, und ihre Frage klang wie eine Bitte. Doch Korf blieb 
ſtumm. 

Nach einer Weile richtete ſich Natalka auf — ſie ſchlen 
gerräftigt — als fie mi vernehubarer Stimme ſanle' 5 

„Es iſt wahr — ich verlange zu viel von Ihnen. Doch 
kein Verbrecher wird verurteilt, ohne daß er Gelegenheit 
erhält, ſich zu verantworten. Wollen Sie mich anhören?“ 

Als Korf zuſtimmend nickte, flüſterte Natalka mit zucken⸗ 
den Lippen: 5 55 s * 

Auguſt Korf — weſſen klagen Sie mich an?“ 

Betroffen blickte Korf auf. „Das fragen Sie mich d“ 
erwiderte er erſtaunt, und doch war es ihm, als wiirde ihm 
die Formulierung einer Anklage ſchwer fallen. 8 

a wobl — das frage ich Sie und Sie müſſen ant⸗ 
worten!“ 

‚Eine ſeltſame Unſicherheit überſtel Korf. Was jollte er 
ſagen? Was wußte er denn eigentlich? Was hatte ihm denn 
dieſe Frau angetan? — Die Energiepatrone! Hatte er denn 
wirkliche Bewetſe? Und wenn — hatte nicht gerade 
Natalka unter Einſatz ihres jungen Lebens gezeigt, daß dieſe 
Erfindung nichts wert war! Was lag ihm nun — nach dem 
Sieg des Knallgasantriebs — an einer Erfindung, die für 

Lächerlich 


niemand mehr von Bedeutung ſein konnte? — 
wäre es jetzt, dieſe Sache zum Gegenſtand der Anklage zu 
machen. Aber was dann? Seine Gedanken zerflatterten — 


ſeine heftigen Vorwürfe, die ihm vor Minuten noch klar 


vor Augen geſtanden, zerſtäubten unter der einfachen Frage: 


„Weſſen klagen Sie mich an?“ 


„Ste antworten nicht?“ ließ ſich die müde Stimme der 
Kranken vernehmen. „Gut denn! dann ſage ich Ihnen, was 
Ste mir zur Laſt legen.“ Sie ſchwieg kurze Zeit, um Kraft 
zu ſammeln für das Kommende. 

„Habe ich Ihnen nicht Ihre Ideen abgelauſcht — ge⸗ 
ſtohlen? Iſt die Patrone, welche die Rakete meines Vaters 
antrieb, nicht Ihre Erfindung — Ihr geiſtiges Eigentum?“ 

Korf machte eine abwehrende Handbewegung, „Es iſt 
7 2775 Rede wert. Die Pulverrakete hat ihre Rolle aus⸗ 
geſpielt.“ 

„Ein er Ende — fürwahr — das der Schuß ins 
All genommen hat. Doch was bleibt dann von meinem Ver⸗ 
gehen noch übrig, wenn Sie den Diebſtahl Ihrer Erfindung 
mit einer Handbewegung abtun?“ 5 s 

Verwirrt und verlegen ſtand Korf vor der Kranken. 
Als Richter war er gekommen und nun wurde er zur Ver⸗ 
antwortung aufgerufen — wie ein Schulſunge, der ſeine 
Aufgabe nicht gelernt hat. Was blieb von ſeiner Anklage 
übrig? Sollte er ſeinen Schmerz hinausſchreien über feine 
enttäuſchte Liebe? Und ſich noch lächerlich machen? 

Natalka lächelte fein. „Hören Sie, Auauſt Korf — ich 
will Ihnen beichten — Sie ſollen alles — alles erfahren.“ 

Der alte Sam hatte die Wandlung, die in ſeinem Guſtl 
vorging, wohl bemerkt. Geſpannt ſah er der weiteren Ent: 
wicklung entgegen. Wenn er als Arzt auch ſtreug darauf ſah, 
von der Kranken alle ſchädlichen Emotionen fernzuhalten, fo 
ſagte er ſich doch, daß eine klärende Ausſprache der nagenden 
Ungewißheit unbedingt vorzuziehen set, 5 

In kurzen, von Pauſen der Erſchöpfung zerriſſenen 
Sätzen, begann Natalka: f 3 

„Ich verhehle Ihnen nicht, daß ich im Auftrage meines 
Vaters zu Ihnen kam — um bei Ihnen zu ſuchen, was uns 
dar Abſchluß unſerer jahrelangen Arbeiten noch Bet 
hatte — den zum Antrieb der Rakete notwendigen Energ 
ſpeicher von genügender Kapazität. Ich fand mehr, als ich 
zu hoffen gewagt hatte. Ihre Ideen berauſchten mich — in 
Ihnen erkannte ich das Genie, das dem Geiſt meines Vaters 
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weit überlegen war — mein kühnſter Traum ſchien durch Eine Weile hielt Natalka erſchöpft lune — dann ſuhr fie Ra 
Ihre Konſtruktionen der Erfüllung nahe. Ich vergaß den | mit bewegter Stimme leiſe fort: ri 
drückenden Auftrag meines Vaters — ich arbeitete mit Ihnen 1 92 Ziel iſt nun erreicht — das Raumſchiff eilt durch Be 
und für Sie an der reſtloſen Löſung des Problems, dem | den Ather und ich bin glücklich, daß es nun doch Korſſche f 
mein Vater ſein Leben gewidmet hat, und das auch mir als | Arbeit Ift, die den Sieg errungen hat. Und wenn mein Hilfe⸗ En 
der Zweck meines Daſeins galt. Ich wünſchte nichts anderes [ruf vom Mond zur Beſchleunigung Ihres Baues beige⸗ er 
als raſcheſte Vollendung Ihrer — unſerer — Arbeit, den [tragen haben follte, daun nehme ich gern das Urteil der Welt 2 
Bau eines Raumſchiffes, um das Univerſum zu erobern — auf mich und bin ſtolz auf meine Tat. 2 
mit Ihnen — durch Siel⸗ Nun verdammen Sie mich!“ i # 
Korf ſah ſein Gebäude wanken. Ergriffen lauſchte er Korf hatte längſt feine ſtolze Haltung verloren. Mit 828 
den leiſen, doch klaren Worten Natallas. Nach einer Pauſe gelentiem Blick hatte er die Beichte Nataltag angehört. Ihre BE 
fuhr ſie fort: „Ich hätte nicht Weib fein müſſen, um nicht zu orte klangen ihm in den Ohren und beſchämt neigte er 3 


fühlen, daß Sie in mir nicht allein die Mitarbeiterin er⸗ 
blickten — und es hätte nicht das heiße Blut der Ungarin 
in meinen Adern fließen müſſen, um au dieſer Entdeckung 
ohne Eindruck vorüberzugehen!“ 

„Natalka!“ rief Korf — zitternd vor Erregung. Doch 
unbeirrt ſprach die Kranke weiter: 5 

„Aber der Ehrgeiz — der Tatendrang überwucherte in 
mir alle anderen Gefühle. Ein geiſtiges Erbteil meines 

ruheloſen armen Vaters! Sie zögerten mit der Verwertung 
Ihrer Arbeit — Sie wieſen ausländiſche Gelder ab, und in 
dem verarmten Deutſchland konnten Sie die nötigen Kapi⸗ 
lalien nicht aufbringen. Ungeduldig ſehnte ich den Bau eines 
praktiſch verwendbaren Modells herbei — Sie ſchienen von 
der wiſſenſchaftlichen Löſung befriedigt — mich aber dürſtete 
5 yon ber Tat — der großen, weltgeſchichtlichen, befreien 
en Tat!“ 

„Und wenn ich daun ſah, daß Sie in Ihrer deutſchen 
Gründlichkeit nicht vorwärtskamen, daß Sie nicht alle — er⸗ 
laubte oder unerlaubte — Hebel in Bewegung ſetzten, um 
die Früchte Ihres Genies der Welt vorzuführen — dann 
ergriff mich elne grenzenloſe Enttäuſchung. Stehlen mußten 
Sie, Auguſt Korf! Stehlen, um ſich durchzuſetzen — jedes 
Mittel mußte Ihnen recht ſein, um das größte Wunderwerk 
der Weltgeſ bel zuſtande zu bringen. und ein Verbrechen 
au der Menſchhelt war es, daß Ihnen Ihre nationale Ehre, 

hr kleinlicher Bürgerſtolz höher ſtand, als das erhabene 
erk. Nationen blühen und ſterben, Anſichten und eoriffe 
wandeln ſich im Laufe der Zeiten — ſie ſchafft Epochen — ſie 
iſt das Primäre, um das ſich Völker und Begriffe gruppleren. 

Ju ſolcher Stimmung erreichten mich die Briefe meines 
Vaters. Ich hatte ihm geſchrieben, daß Sie das Problem 
gelöſt hätten und dieſe kurze Mitteilung hatte genügt, ihn 

je Tat zu veranlaſſen. Er hatte einen Geldmann gefunden, 
en Rumänen Romano Vacarescu — der Bau der Rakete 
Suchinow war begonnen. Da ſtellte ich Vergleiche an 
zwiſchen ihm und Ihnen. Mein Vater — der Mann der 
eiſeruen Energie, befeelt von unbändigem Ehrgeiz und un⸗ 
ermeßlichem Wollen, aber mit beſchränkten geiſtigen Mitteln! 
Und Sie — der Gelehrte, das Genie — Sie beſaßen die 
Mittel und wußten ſie nicht zu nützen — auszunutzen bis 
um Außerſten. In ſolchen Augenblicken haßte ich Sie! 
ein Vater wäre vor keinem Verbrechen zurückgeſchreckt, 
wenn es hätte fein müſſen, um feine Ideale zu verwirklichen 
— und ich, feine Tochter, habe geſtohlen, um die Sache zu 
fördern, der ich diente. Nichts lag mir am perſönlichen 
Ruhme meines Vaters — wenig an dem Ihrigen! Dem 
Werke war mein Leben geweiht, und daß dies keine Phrafe 
iſt, glaube ich bewleſen zu haben. 5 | 

habe mehr geopfert als meine bürgerliche Ehre — 

ich habe mein Glück hingegeben für das große Werk.“ 

Erſchüttert vernahm Korf die Offenbarungen einer 
großen Seele, die er zwar noch nicht in allem verſtand — 
doch eine Ahnung ſtieg in ihm auf, daß es vielleicht auch im 
Sittlichen eine Schwere renze geben mochte, an der die Ber 
griffe oben und unten ihren Sinn verlieren. 

ach dem unfeligen Brand Ihres Laboratoriums ver⸗ 
zweifelte ich an dem Ausbau 5 Maſchiue. Nach bürger⸗ 
lichen Begriffen war es ſchlecht von mir, Sie gerade in der 
Zeit zu verlaſſen, die für Sie und Ihre Arbeit die ſchwie⸗ 
riaſte war. Aber was iſt gur — was iſt böſe? Von Meunſchen, 


das Haupt — beſchämt durch die Enthüllungen einer Seele, 
die ſtärker war als die ſeine. 

„Und wenn du wirklich Unrecht getan haft, rief ex, als 
die Kranke ſchwieg. „die fürchterlichen Wochen draußen in 
der graufigen Verlaffenheit wiegen einen Mord auf!“ 

7 in feines wehmütiges Lächeln ſpielte um Natalkas 
ppen. > 

„Die bedeuten b % 0 ſie leiſe, „gegen den Jammer, 
der mein Herz zerriß, als ich Ihnen meinen Schwager Mer⸗ 
tens als — meinen Gemahl vorſtellte. — Das war das 
ſchwerſte Opfer.“ 75 5 

„Natalka!“ ſtammelte Korf aus übervollem Herzen und 
bedeckte die Hand der Geliebten mit Küſſen. a f 

Der alte Sam fühlte ſich überflüſſta und zog ſich ſachte 
zurück. Er hatte keine Sorge mehr um ſeine Patientin; denn 
Freude iſt die beſte Gehilfin des Arztes. : 

„Der gute Junge muß noch viel lernen!“ murmelte er 
vor ſich hin, „iiemer gleich obenaus — fu oder ſo!“ 

Dann ſuchte er nach Suchinow, um ihm zu berichten, daß 
feine Tochter außer Gefahr ſei, unnd um ihn etwas auf den 


Zahn zu fühlen. 
= (Fortſetzung folgt.) 
N ren 


Die Lücke. 
Von Fritz Müller⸗Partenkirchen. 


„Die Ferien waren vorbei. Es war der erſte Schultag. 
Der erſte Schultag hat ein unluſtiges Geſicht. Es iſt aber 
nur im Anfang fo, Wenn der Lehrer den erſten Rüffel her⸗ 
gegeben hat, ſo iſt man wieder drin im alten Dreh. Nach der 
dritten Unterrichtsſtunde iſt es ſo, als hätte es niemals und 
nirgendwo auf der Welt Ferien gegeben. Sondern immer 
nur Unterricht und Aufgaben, Aufgaben und Unterricht. 
bi Hefte, die mit gerunzelter Stirne zurückgegeben 
werden 
Die Auſſätze hatte er ſchon zurückgegeben und beſprochen, Be 
unſer Aufſatzlehrer, in der erſten Stunde nach den Ferien. Be 
„So weit ganz nett“, hatte er zu dem einen geſagt. I 
„Ich bin zufrieden“, zu dem zweiten. { 
Eine gute, recht gute Arbeit“, zu dem dritten 0 bins > 
zugefügt: „Beſonders den Sonnenuntergang im Gebirge — 
haben Sie gut geſchrieben, Obermaier.“ 3 
Danach griff er zu dem Vierten: BE. 
5 Hier aber iſt ein Aufſatz, mit dem ich nicht zufrieden 7 
bin,“ fagte er, „weder in der Jorm, noch im Inhalt — und Be. 
der Sonnenuntergang im Gebirge iſt ſo ungewöhnlich — 79 = 
verdreht dargeſtellt — ich weiß nicht, was ſich der Herr Ver⸗ 
ſaſſer“ dabei gedacht hat — und dann hat er konſequent kein 
Komma vor „daß“ gemacht — ich meine, das ſollten Sie nach⸗ 8 
gerade wiſſen, daß vor „daß“ ein Komma gehört — ſo — Be. 
und nun machen Sie eine ordentliche Verbeſſerung, Hürli⸗ 2 
mann ...“ 1 a g i Ei: 
% Ah, der Hürlimaun war es. Wir ſahen alle auf eine 
Lücke in der fünften Bank. 
„Nun, Hürlimann, wollen Sie Ihren Auſſatz in Empfang Be; 
nehmen oder nicht?“ fagte der Profeſſor ungeduldig und 
hielt das Heft mit der rechten Hand über die Bäuke hin. 


die kommen und gehen, geſetzte Begriffe! Ich ſah Sie labo⸗ | während er mit der Linken an der Brille rückte. 2 55 
rieren, ſuchen, erwägen, ſorſchen — und die Zeit brannte Einer lachte unterdrückt. Ein anderer jagte: 3 
mir auf der Seele „Hürlimann fehlt.“ 82 


Ihre Ideen hatte ich aufgeſaugt und in Berlin bei meiner 
N Schweſter in mübſamer Arbeit ausgewertet. 
Meine Düſen waren anders konſtruiert, als die Ihrigen — 
aber das ändert nichts an dem Diebſtahle Ihrer Grund⸗ 
gedanken, Ihrer Pulvermiſchung in der Energiepatrone. 
Ich legte meine Pläne meinem Vater vor und bezeichnete 
fie als bei Ihnen entwendet. Ich war gezwungen zn dieſer 
halben Lüge — denn mein Vater hätte meinen eigenen Kon⸗ 
ſtruktionen mißtraut. Mit Recht — wie das Schickſal unſerer 
Rakete bewieſen hat! 

Glauben Sie mir, meine Handlungen waren niemals 


„Was? Hürlimann fehlt?“ ſagte der Proſeſſor ärgerlich 8 
und warf das Heft auf den Katheder, daß es klatſchte. „Das 3 
iſt Ja nett, wenn die Leute gleich An der erften Stunde nach 1 
den Ferien fehlen.“ ge, Bi 

Verſchiedene lächelten. Aber da ftand der lauge Kell 3 
auf, hinten in der letzten Bank, der lauge, wortkarge Keil 1 
Auguſt, der immer Hürlimanus Vertrauter war, und ſante: a: 
1 3 et — Profeſſor, aber der Hürlimann % 

ommt überhaupt nicht mehr. 8 

„Kommt überhaupt nicht mehr? Was fol das heißen? 

Iſt er etwa krauk?“ 


gegen Sie — den Menſchen Korf — gerichtet. Ich mußte „Nein, Herr Proſeſſor.“ * 3 

unter allen Umſtäuden — mit Mitteln, die Sie feinen — „Oder ſind ſeine Eltern verzogen? „ 
Ibre Nachforſchungen verhindern, die meinem Vater und „Nein, Herr Profeſſor.“ Der lange Keil Auguſt ſagte 1 
damit dem Werk hätten gefährlich werden können.“ nie ein Wort mehr, als er gefragt würde. 5 u. 


2 auch 2 
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Des Profeſſors Mienen wurden plötzlich eruſt. 

„Er iſt doch nicht —?“ ſagte er langſam. 5 

„Mau weiß es nicht, Herr Profeſfor,“ ſagte der Keil 
Auguſt etwas verwirrt. 

an weiß es nicht? Die gauze Klaſſe war mit einen 

Schlage mäuschenftill geworden. Man weiß es nicht. W. 
ſteckte dahtuter? Alle blickten wir noch ſchärfer auf die 
leere Stelle in der fünften Bank. 

„Keil Auguſt,“ ſagte der Pryfeſſor, „ich fordere Sie auf, 
uns zuſammenhängend zu berichten, was Sie wiſſen.“ 

a kam es heraus. Stoßweiſe. Mit langen Pauſen 
wiſchen den Sätzen: Der Hürlimann wäre vor vierzehn 
agen ins Gebirg gegangen mit einem Kameraden aus 

dem Realgymnaſium. Bis zum Paß hinterm Glärniſch 
ſeten fie zuſammen gewandert. Und fie wären ganz fröh⸗ 
lich geweſen. Und da hätte ſich der Kamerad den Fuß ver⸗ 
treten. Daun fei der Hürlimann 
hinauf ins Gebirge. Und daun — 

er brach der Erzählende ab. 

„Und daun?“ wiederholte dringlich der Profeſſor. 

„Und daun iſt er nicht mehr zurückgekommen, Herr 
Profeſſor — und man hat auch keine Spur von ihm ge⸗ 
funden — bis heute, Herr Profeſſor — und iu der Zeitung 
iſt es auch geſtanden — und — und —“ a 

Er wollte noch etwas ſagen. Aber da ſetzte er ſich 
plotzlich. Der Profeſſor ſagte lauge nichts. Über der Klaſſe 

hing ein fürchterliches Schweigen. Ich weiß noch, daß ich 
zur Decke hinaufblickte. Und es kam mir vor, als ſenke ſie 
ſich. 8 ginge der weißgraue Deckel immer mehr herunter 
— näher — näher — um uns alle zu erdrücken 

Und daun ging der Profeſſor aus Fenſter und ſah hiu⸗ 
aus. Dabei trommelte er ganz leiſe gegen die Scheibe: 
Ein wenig nervös. Und wir hörten jeden Ton davon bis 


in die letzte Bank hinter. 

Das iſt ein Trommelwirbel, mußte ich denken. Als 
neulich einer mit militäriſchen Ehren beerdigt wurde, da 
war es auch ſo. Da haben ſie hinter dem Sarge her ge⸗ 
trommelt. Der Hürlimann hat keinen Leichenzug gehabt. 

Und dann mußte ich denken — fo iſt man halt, wenn 
man jung iſt — dann mußte ich denken: Nun hat er noch 
kurz vor feinem Tode einen ſchlechten Auſſatz geſchrieben. 
der Hürlimann. Und den Sonnenuntergang im Gebirge 

at er ſchlecht geſchrieben. „So ſonderbar, fo verdreht 
argeſtellt.“ hatte der Proſeſſor geſagt. Und vor „daß“ hat 
er nie ein Komma gemacht 
„Bel dieſer Stelle meines Denkens aber kam es mir zum 
erſtenmal in der Schulzeit in den Sinn, daß die Schule gar 
wit das Wichtigſte ſei — daß es da draußen noch was an⸗ 
res geben müſſe — etwas Ungeheueres, etwas Rieſen⸗ 
haftes — etwas, vor dem alle Kommas weſenlos erblaßten. 
- Bielleicht hat der Profeſſor auch fo etwas gedacht. Ich 
weiß es nicht. Ich weiß nur, daß er nach dem Aufſatzheft 
von Hürlimann hinübergeſchaut hat, das mit einer blauen 
Ecke über — 1 porſah. 
uguſt“, 
Wohnung von — von Hürlimann mit — 

Aber plötzlich beſaun er ſich. Er dachte vielleicht an 

die vielen roten Striche darin, die nicht ins Trauerhaus 


gehörten. . 

„Nein,“ ſagte er, „das Heft bleibt da — ich will es auf⸗ 
bewahren.“ Und daun woßte er wieder mit dem Unter⸗ 
richten fortfahren. Aber es gien nicht recht. Er redete, und 
wir redeten — aber wir dachten gar nicht an das, was wir 
redeten. Und feine runden Pryfeſſoraugen gingen immer 
Über das n 2 hinaus und blieben an der Lücke hängen 
gr fünften Bank. Wir faben es genau, 

gen ging es auch ſo. Immerzu, immerzu n 

Und jetzt ſagte der Michelmann etwas gan Verkehrtes 
auf eine Frage des Profeffors, Aber der Polen merkte 
es gar nicht. Und es kam uns plötzlich alles ſo gleichgültig 
vor, ſo fürchterlich gleichgültig. 


Zum drittenmal hatte jetzt der Proſeſſor unbehaglich 
auf ſeine Taſchenuhr geſehen. Aber es war erſt balb. 
Plöslich richtete ſich der Profeſſor gerader auf. Immer noch 
ab er auf den leeren Platz. Die Lücke auf der fünften 
ank zerſchnitt die ganze Unterrichtsſtunde. Sie würde 
— folgenden Unterrichtsſtunden aushöhlen und zer⸗ 


allein gewandert, weiter 
und daun — 


Michelmann rührte ſich nicht. Wir ſahen 1 4. 
Wir e ihn ſo gut. r ſahen ihn alle an 


Fi 


heit geſagt, 
ſagte er, „wollen Ap das Heft in die 1 . 


und mit unſeren 


als ob eine große, drohende Lücke in unſerm Dafein frled⸗ 
geſchloſſen worden wäre. Es war uns allen: Jetzt 
über unſerem Kameraden Hürlimann erſt das Grab 
geſchloſſen — letzt hat er feine Ruhe. 

Und dann giug es wieder au die Schularbeit. Wir 
ſchauten nicht mehr zurück. Als ich geſchwind nach der Decke 
blickte, ſah ich, daß fie wieder hochgegangen war, Jetzt war 
«8 kein weißlich⸗grauer Sargdeckel mehr, der ſich auf uns 
nic Jetzt ſah es aus wie der ferne hohe Wolken 

mel. 


Der Weiſen Sprüche. 


(Nachdruck verboten.) 


Ein König berief die ſechs weiſeſten Männer ſeines 
Landes zu ſich und ſagte, es ſollte ein jeder von ihnen eine 
Frage ſtellen, die der andere zu beautworten habe, welche 
Antwort aber jener ſelbſt durch eine noch weiſere übertreffen 
ſollte. Wer von ihnen hierin die Meiſterſchaft über alle 
übrigen beweifen würde, der ſollte fortan ſein Rat bleiben 
für immerdar. i f 

Der erſte fragte: 

Was iſt ſchwerer als die Erde?“ 

Dem antwortete der zweite: 

„Der Menſchen Bosheit.“ 5 a 

„Nein.“ ſagte jener, „der Zorn Gottes iſt ſchwerer zu er⸗ 
tragen, als die Bosheit der Menſchen.“ 

Der zweite fragte entgegen: 

Was iſt das Beſte in der Welt?“ 

Der erſte antwortete: 

„Ein guter Freund!“ 

Nein“ ſagte er, „ein gutes Gewiſſen iſt noch beſſer.“ 

Der dritte fragte den folgenden: 

„Wer iſt der Klügſte?“ 

Antwort: „Der viele Bücher geleſen hat.“ 

„Nein, der nur zwei Bücher ſtudiert, die Bibel und das 
Buch der Natur.“ 

Der vierte: „Wer iſt der Reichſte?“ 25 

Autwort: „Derjenige, welcher am meiſten Wels hat.“ 

Nein, der ſich mit wenlgem genügen läßt.“ 

Der fünfte: „Welches iſt die größte Ehre in dieſer Welt?” 

9 „Ein tapferer Soldat und ein gelehrter Mann 
zu ſein“ Ei 

Nein, die Demut und die Friedfertigkett.“ 

Der ſechſte: „Welche Kunſt iſt die größte?“ 

Antwort: „Die Welt regieren.“ 

„Rein, ſich ſelbſt regieren.“ 125 

Der König lobte ſie alle wegen ihrer weiſen Antworten 
dem ſechſten aber gab der König den Vorzug; denn, ſagte er, 
daß ſich ſelbſt regieren, die ſchwere Kunſt jei, das erfahre er 
ſelbſt täglich am ſich; und alſo habe jener nicht nur eine Wahr⸗ 
ſondern zugleich auch eine königliche Wahrhelt. 


Moderne Märchen. 
Von Karl Fuß. 


—— 


(Nachdruck verboten.) 


Es war einmal eine Straßenbahn und die war hun 
iemlich voll, als an einer Halteſtelle noch ein ganzer 
rauenverein hereingeſtürmt kam. Und ſiehe da: wie von 

der Tarantel geſtochen, erhoben ſich alle Herren im Wagen 
und boten den Damen ihre Plätze an — ſogar Arthur, der 
16jhrige Bankſtift! vor 


— \ 


Es war einmal ein junger Lyriker, ber Patte ganze 
Hefte mit Gedichten vollgeſchrieben, in deuen der Wein und 
die Liebe und die Sommernacht und aller Glanz des 
Himmels und der Erde eingefangen war. Davon hörte nun 
ein großer Verleger, ging hin zu dem Dichter und ſprach: 

Liebſter Freund, ach, geben Sie mir doch Ihre errlichen 
Berfe zum Verlegen, ich biete Ihnen fünftauſend Mark bar 
und hundert Frelexemplare.“ Der Dichter aber furchte die 
Stirn und ſprach: „Mit nichten, Herr Verleger, niemals werde 
ich zugeben, da die f euen Kinder meiner Muſe dem Pöbel 

ugänglich werden. Ich genfige mir ſelbſt. Ich ſchwöre 
buen: ute fol eine Strophe von mir gedruckt werden!“ 

a ging der Verleger hinaus und weinte bitterlich. 


Es war einmal ein kleiner Buchhalter, der wurde elnes 
Tages zu feinem Prinzipal gerufen, 
an: „Herr Knillecke, ich bin mit Ihren Leiſtungen außer⸗ 
ordentlich zufrieden. Ich erhöhe Ihr Gehalt um hundert 
Mark.“ Da errötete der Buchhalter und ſprach: „Herr 
Direktor, das iſt ſehr freundlich von Ihnen, aber mein 
ls Gewiſſen verbietet mir die Annahme Ihres Vor⸗ 
chlags. Ich weiß wohl, unter wie ſchwierigen Verhältniſſen 


* 


Und alfo hub dieſer 


unſer Werk zu arbeiten hat, wie es viel zu viel Steuern und 
Penfionen zu zahlen hat. Ich bin mit meinen ſechs Kindern 
bisher ausgekommen, ſo Gott will, geht's auch weiterhin. 
Ferne ſei es von mir, Sie auszunützen.“ Da ſchluchzte der 
Generaldirektor gerührt auf und ſprach: „Das war ein 
Manneswort!“ 5 


Es war einmal eine junge, hübſche, elegante Frau. 
die ging am erſten ſtrahlenden Frühlingstag mit ihrem 
Mann ſpazieren. Da kamen ſie an einem Putzladen vorüber, 
da waren die herrlichſten Hutmodelle ausgeſtellt, die leuch⸗ 
teten in allen Farben und Formen. Seines Schickſals ge⸗ 
wärttg, blieb der Mann ergeben vor dem Schaufenſter 
ſtehen und überſchlug ſchnell in Gedanken den Reſt ſeines 
Bankguthabens. Sein junges, hübſches, elegantes Frauchen 
aber ſprach: „Ach, liebſter Emil, laß uns weitergehen, ich 
kann un vorjährigen Hut gut noch einen Sommer 
tragen!“ 


der Menſch lebt nicht vom Brot allein. 


Anekdote aus der Zeit Friedrich Wilhelms II. 
Mitgeteilt von Franz Lächler. 


Bei einem Feſte am Hofe des Königs Friedrich Wil⸗ 
Helm II. von Preußen trug ſich folgende komiſche Szene zu. 

Es waren auch mehrere Geiſtliche eingeladen; ſie ſaßen 
zuſammen. Die Tafel war außerordentlich reichhaltig; ge⸗ 
wiſſermaßen ein Kommentar zu der Stelle: „Der Menſch 
lebt nicht vom Brot allein ...“ 

Nach der Tafel trank man Kaffee. 

Um das Halten der Taſſe ſich bequemer zu machen, hakte 
einer der Geiſtlichen ſein Barett auf ein in einer dunklen 
Ecke ſtehendes Konſölchen gelegt. 5 
Ein Zafat, der für ſich eine Menge des übriggebliebenen 
Kuchens genommen, warf denſelben, da er den König auf ſich 
zukommen ſah, in der Augſt ſeines Herzens in das ihm 
gergde zur Hand liegende Barett, denn ſo freigebig auch der 
königliche Haushalt war ſo konnte doch der Herr das Naſchen 
der Dienerſchaft nicht leiden. 


Das Barett des Geiſtlichen war alſo völlig angefüllt mit 
Kuchenreſten. Sein Eigentümer ergriff es in dem nämlichen 
Augenblick, als der König vor ihm ſtand, um ein paar Worte 


mit ihm zu ſprechen BR 
ö Als Friedrich Wilhelm das Barett mit dem ſtrotzenden 
Inhalt, das der Geiſtliche nichtsahnend vor ſich hielt, er⸗ 
blckte, meinte er: „Haben wahrſcheinlich zu Hauſe Kinder 
und Enkel? Eſſen gern Kuchen? Sehe mit Vergnügen, 
haben an ſie gedacht! Ruhig mitbringen, immer nur mit⸗ 
bringen!“ AR Sb 

Der Geiſtliche ſtand wie verfteinert und wollte etwas 
ſagen, Der König aber war ſchon weiter gegangen, winkte 


hm nur noch einmal huldvollſt zu und beauftragte einen 
Diener, ein großes Paket Kuchen in die Wohnung des Geiſt⸗ 
lichen zu bringen. 


* Krönung in Kaſchmir. Sir Haris Singh wurde 
mit unerhörter Pracht zum Maharadſchah von 
Kaſchmir gekrönt. Hierdurch ſind die Befürchtungen, daß 
der Maharadſchah durch ſeine Beziehungen zu einer weißen 
Frau ſeiner Kaſte und ſeines Thrones verluſtig gehen 
könnte, beſeitigt. Der Krönungszug, der ſich durch die 

Straßen Jammus bewegte, wurde vom 
elephanten angeführt, auf den Kavgllerie und Ar⸗ 
tillerie folgten. Inmitten des Krönungszuges bewegte ſich 
der Maharadſchah in einem goldenen, mit Perlen und 
Juwelen beſetzten Gewande. Als ein Beweis für die 
Pracht der Krönungsfeierlichkeiten wird aus Bombay ge⸗ 
meldet, daß ein Pony des Maharadſchah mit Juwelen 
im Werte von 30 000 Pfund bedeckt war. 


* 


* Der König der Neger. Vor etwa einem Jahre wurde 
in Amerika der ungekrönte König der Neger, Marcus 
Garvey mit Namen, in Haft genommen und ind Gefängnis 
geſetzt. Garvey ſteht an der Spitze einer Bewegung unter 
den Negern, die den Zweck hat, dieſen ein freies, unab⸗ 
hängiges Beſtehen zu verſchaffen. Für die Überführung 
von zehn Millionen Negern, die ſich in Amerika befinden. 
hatte Garvey eine Geſellſchaft gegründet, die den 


Transport dieſer Neger nach dem einen oder anderen Land 
in Afrika, am liebſten nach der Republik Liberta, beſorgen 


ſollte. Seine Stammesgenoſſen haben offenſichtlich mehr 


Staats⸗ 


Vertrauen in dieſe Schiffahrtsgeſellſchaft als in die amert⸗ 
kaniſche Juſtiz, denn Garvey wurde wegen Betrugs, näm⸗ 
lich wegen Verkaufs von wertloſen Anteilen, zu fünf 
Jahren Gefängnisſtrafe verurteilt. Desungeachtet 
hat ſich ſein Anhang nicht vermindert, wie ſich aus einem 


von ihm gegründeten Negerblatt, das den Kampf für die 


farbigen Völker der ganzen Welt aufgenommen hat, ergibt. 
Das Büro der Hauptredaktion dieſes Blattes iſt während 
der Zeit von Garveys Haft in der Zelle, wo diefer „ſchwarze 
Moſes“ täglich ſeine Artikel ſchreibt. Es beſteht jetzt Hoff⸗ 
nung, daß Garvey, der ſich ſelbſt als den vorläufigen Präſiden⸗ 
ten der Afrikaniſchen Republik bezeichnet, aus der Haft ent⸗ 
laſſen wird, wenn er nach ſeinem Geburtsland, Weſtindien, 
zurückkehrt. 8 


Das Abendkleid im Einſchreibebrief. Die Frauenmode 
von heute, die ein Minimum von Gewicht ausmacht. hal 
eine Wirkung gehabt, die man kaum vorausſehen konnte, 
Die amerikaniſchen Gepäckbeförderungsgeſellſchaften kamen 
nämlich nach Meldungen Neuyorker Blätter bei der Behörde 
um die Erlaubnis ein. ihre Gepäcktariſe erhöhen zu dürfen, 
die nach ihrer Anſicht die hauchdünne Wäſche und die leichten 
Kleidungsſtücke der modernen Frau ohne Mühe in einem 
kleinen Koffer verſtauen laſſen, worin dle Geſellſchaften 
eine Schädigung ihrer Unternehmungen erblicken. Die 
Damenwelt von geſtern, ſo argumentteren ſie, reiſten mit 
großem Gepäck, mit zahlloſen Koffern, Plaids und Hut⸗ 
ſchachteln; dieſen Aufwand habe die Frau von heute nicht 
mehr nötig. Ste find daher gezwungen, durch Erhöhung 
ihrer Tarife einen Ausgleich zu ſchaffen. Die gewichtsloſe 
Frauenmode gibt übrigens zu allen möglichen köſtlichen 
Geſchichten Anlaß; To erzählt man ſich in Neuyork folgende 
Anekdote: In einem Theater weigert ſich vor Beginn der 
Vorſtellung einen Schauſpielerin, aufzutreten. Der Direk⸗ 
tor iſt außer ſich und fragt ſie nach dem Grund. „Ich er⸗ 
warte noch einen rekommandierten Brief!“, lautet die Ant⸗ 
wort. Erſtaunte Geſichter, ratloſes Koofſchütteln und, 
fragende Blicke bei Direktor, Regiſſeur und Inſpizient. „Ja.“ 
fo. meinte die Künſtlerin, „da iſt nämlich mein Koſtüm 


drinnen!“ 
* 


* Richtig kalkuliert. Der als ſehr geizig bekannte Kam⸗ 
mergerichtsrat Berg in Potsdam litt eines Tages heftig an 
Zahnſchmerzen. Er ſandte zum Zahnarzt Weyer, der als 
noch größerer Knauſer bekannt war, dieſer befreite ihn bald 
von dem läſtigen Zahn. Nun dachte der Geheilte darüber 
nach, wie er den Arzt ablohnen könne. Geld wollte er ihm 
auf keinen Fall geben. Eudlich kam er auf einen originellen 
Einfall, zwölf leere Champagnerflaſchen, deren 


Etiketten teure Marken anzeigten, mit Waſſer zu füllen, 
ſie wieder ſo zu verſchließen, als ob ſie nie geöffnet geweſen 


wären, und ſie dem Doktor zu ſchenken. Er kalkulierte näm⸗ 
lich, daß dieſer in ſeinem Geiz weder den vermeintlichen 
Wein trinken noch ſeinen Freunden vorſetzen werde, und daß 
der „Wein“ jedenfalls älter als ſein Beſitzer werden würde. 
Und er hatte richtig gerechnet. Nach ein paar Jahren ſtarb 
Weyer, und die Erben fanden in den unverſehrten zwölf 
Flaſchen Waſſer, das noch dazu faul geworden war.“ nt 


REN 


» Menſchenliebe aus Vorſorge. Wiederholt hatte es 
den Auſchein, als ob die Neuyorker Polizei nicht die 
Macht beſitze, die Bewohner der Stadt vor den zahlloſen 
Überfällen und Beraubungen zu ſchützen, denen ſie ſeitens 
berüchtigter Banditenbanden ausgeſetzt iſt. Nunmehr haben 
die Neuyorker Bürger beſchloſſen, einen Fonds aufzubrin⸗ 
gen, zu dem Zwecke, den Banditen zu helfen. wieder ehrliche 
tenſchen zu werden und ihnen eine ehrliche Exiſtenz zu 
ſichern. Jeder, der zu dieſem Fonds beiträgt, wird ein Er⸗ 


kennungszeichen erhalten, das, wie es ſcheint, ihn vor den 


Banditen ſchützt. Die Erfahrung wird lehren, ob die Bau⸗ 


diten ebenſo edelmütig ſind wie die mildherzigen Geber. 


eee eee eee eee eee 


Ton ar: ; u ur 8 
BR Luſtige Ecke 88 


——N.ꝰũÆ—, J ͤ K 


* Erfreulich. „Heute mußten wir weibliche Vornamen 
auf unſere Tafel ſchreiben, und da ſagte dann der Lehrer zu 
mir, wenn ich immer ſo arbeitete, würde i 
in der Klaſſe ſein!“ „Sind dir denn ſo viele Namen einge⸗ 


fallen?“ „Oh, ich habe einfach die Vornamen der Dienſt⸗ 
han hingeſchrieben, die wir in dieſem Jahre gehab 
haben.“ Base 
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ch bald der erſte 


